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Während des Zweiten Weltkrieges war das
alltägliche Leben der Bevölkerung Polens in
hohem Maße durch Gewalterfahrungen ge-
kennzeichnet. Für diese Gewalt waren nicht
nur die nationalsozialistischen Machthaber
verantwortlich, sondern ebenfalls die Sowjet-
union, die bis Mitte 1941 die östlichen Teile
Polens gemäß des geheimen Zusatzprotokolls
des deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakts
okkupiert hatte.

Betrachtet man die Forschungslage zur na-
tionalsozialistischen und sowjetischen Besat-
zungspolitik, werden deutliche Differenzen
zwischen der östlichen und westlichen For-
schungslandschaft offenbar. Während in Po-
len eine umfassende wissenschaftliche Be-
schäftigung mit der NS-Besatzung bereits
nach Kriegsende einsetzte, nahm sich die
westliche Forschung dieser Thematik erst all-
mählich in den 1960er Jahren an.1 Das Ende
des Kommunismus bot nun polnischen For-
schern die Möglichkeit, sich verstärkt der Ge-
schichte Polens unter sowjetischer Besatzung
zu widmen, während die westliche, allen vor-
an die bundesdeutsche Historiographie, sich
seit den 1990er Jahren auf der Basis nun zu-
gänglicher Quellenbestände auf unterschied-
liche Facetten der nationalsozialistischen Ok-
kupationspolitik fokussierte.2

Um „Forscher zu vernetzen und eine ge-
meinsame Perspektive herzustellen, die er-
laubt, jeweilige Besonderheiten und Gemein-
samkeiten zu identifizieren“ (S. 9), organisier-
te daher das Deutsche Historische Institut in
Warschau in Zusammenarbeit mit dem Dan-
ziger Museum des Zweiten Weltkrieges (Mu-
zeum II Wojny Światowej) im Jahr 2009 ei-
ne mehrtägige Konferenz in Warschau3, deren
wichtigste Ergebnisse nun in diesem Sammel-
band vorgelegt werden.

Der Band, der darauf abzielt, drei metho-
dische Perspektiven (Alltagsgeschichte, Ge-
schichte der Gewalt und der Vergleich zwi-

schen Drittem Reich und Sowjetunion) in
den wissenschaftlichen Diskurs einzubrin-
gen, gliedert sich thematisch in vier The-
menkomplexe: „Neue Herrschaftsformen“,
„Neue Eliten“, „Ethnisierung des Alltags“ so-
wie „Widerstand und Kampf“. Neben einer
sprachlich gelungenen und inhaltlich strin-
genten Einleitung des Mitherausgebers Ste-
phan Lehnstaedt umfasst der Sammelband
summa summarum 23 Beiträge internationa-
ler Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler.

Im ersten Teil, in welchem es um die Orga-
ne der Besatzungsregime geht, die nach dem
Einmarsch die Macht in den besetzten Gebie-
ten ausübten, liegt der Fokus auf den spezi-
fischen Methoden von Herrschaft beider Re-
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w Polsce. Piśmiennictwo polskie za lata 1944–1968,
Warszawa 1978. Zu den frühen Veröffentlichungen der
westlichen Historiographie vgl. insb.: Martin Brosz-
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gime. So gibt Daniel Boćkowski einen Über-
blick über die sowjetische Rechtsprechung
in den okkupierten östlichen Territorien, die
erst nach einigen Besatzungsmonaten aufge-
baut worden war. Insgesamt erwies sich die
Gesetzgebung der Sowjets als außerordent-
lich repressives System: Die Strafen dienten
nicht nur erzieherischen Bestrebungen und
der Ausschaltung von „Volksfeinden“, son-
dern so hatten sich etwa auch die Richter und
Volksbeisitzer bei ihren Urteilen am „sozia-
listischen Rechtsbewusstsein“ (S. 35) zu ori-
entieren. Wie verheerend sich Besatzungsin-
stitutionen und deren Politik auf die einhei-
mische Bevölkerung auswirken konnte, zeigt
auch Alexa Stiller, die der Frage nachgeht, wie
sich die Volkstumspolitik des „Reichskom-
missars für die Festigung deutschen Volks-
tums“ (RKF) ganz konkret auf den Alltag der
betroffenen Personen in den annektierten Ost-
gebieten auswirkte und welchen Gewalter-
fahrungen diese ausgesetzt waren. Stiller ver-
weist in diesem Zusammenhang jedoch auch
auf die „Dynamik der Gewalt“ (S. 66) inner-
halb der Gesellschaft, die von der Volkstums-
politik ausging. So wurden die Volksdeut-
schen, anfänglich noch Objekte dieser Politik,
häufig rasch selbst zu Akteuren der Gewalt.

Die neuen Eliten, die sich als Folge der Be-
setzung herausbildeten, stehen im Zentrum
des zweiten Themenkomplexes. So beschäf-
tigt sich Piotr Kołakowski mit dem NKVD,
dessen Maßnahmen sich verstärkt gegen Mit-
glieder der polnischen Untergrundbewegung
richteten. Vom NKVD durchgeführte Verhaf-
tungen und Deportationen führten mitunter
dazu, dass der polnische Untergrund bis 1941
fast gänzlich in den östlichen Grenzgebie-
ten zersetzt wurde. Den erzwungenen Eliten-
wechsel durch die sowjetischen Machthaber
beschreibt Marek Wierzbicki. Die an die Stel-
le der örtlichen Vorkriegseliten durch die So-
wjets eingesetzten Personen verfügten in den
seltensten Fällen über die nötigen Erfahrun-
gen und Kenntnisse; viel entscheidender für
die Zugehörigkeit zur Elite war nun die „per-
sönliche Akzeptanz seitens der sowjetischen
Machthaber“ (S. 182). Allerdings weist Wierz-
bicki darauf hin, dass die Einflussmöglichkei-
ten seitens der Bevölkerung vor Ort auf die
Funktionsweise der sowjetischen politischen
Eliten de facto größer war als von Moskau

vorgesehen, was zur Folge hatte, dass vie-
le Parteibeschlüsse auf den unteren Ebenen
nicht in dem Maße implementiert wurden,
wie dies intendiert war. Darüber hinaus wirk-
te sich das niedrige intellektuelle und mora-
lische Niveau der neuen Eliten mitunter äu-
ßerst negativ auf die Ökonomie in den besetz-
ten Ostgebieten aus.

Den Auftakt im dritten Teil des Sammel-
werkes bildet der Beitrag von Felix Acker-
mann, der sich am Fallbeispiel der Stadt
Grodno mit Ethnizität als Ordnungskatego-
rie befasst. Die Kriterien der Nationalität bzw.
Volkszugehörigkeit dienten sowohl den deut-
schen wie auch den sowjetischen Besatzern
als Orientierung zur Erfassung der Bevöl-
kerung. Ackermann verweist jedoch darauf,
dass auch die örtliche Bevölkerung sich zu-
nehmend anhand nationaler Kategorien im
Alltag wahrnahm. So kam es ab 1941 un-
ter nationalsozialistischer Herrschaft zu ei-
nem „partiellen Aufbrechen von Konfliktli-
nien etwa zwischen Juden und Polen sowie
zwischen Polen und Weißrussen“ (S. 254).
Der Thematik der sogenannten Wiederein-
deutschungsfähigen widmet sich Isabel Hei-
nemann. Anhand von Egodokumenten re-
konstruiert sie die Erfahrungen und Selbst-
wahrnehmungen von ins Deutsche Reich ver-
schickten Polen, die meist im Spannungs-
feld zwischen vermeintlicher Privilegierung
und Gewalt standen: Die als „wiedereindeut-
schungsfähig“ Eingestuften mussten häufig
Demütigungen und Beleidigungen seitens
Reichsdeutscher über sich ergehen lassen; die
Beteuerungen des NS-Regimes, dass sie im
Altreich als Deutsche behandelt werden wür-
den, erwiesen sich in den meisten Fällen als
nichtig. Heinemann weist in diesem Zusam-
menhang auch auf die Grenzen bzw. Brüchig-
keit des Volksgemeinschafts-Konzepts hin.
Adam Sitarek und Michał Trębacz zeichnen in
ihrem Aufsatz „Drei Städte. Besatzeralltag in
Lodz“ die drei Lebenswelten der deutschen,
und vor allem der polnischen und jüdischen
Bevölkerung unter NS-Okkupation in der zur
Germanisierung bestimmten Stadt Lodz nach.
Demgegenüber beschreibt Tarik Cyril Amar
den Alltag in Lemberg allerdings mittels ei-
nes diachronen Vergleichs beider Besatzungs-
regime und zeigt so Gemeinsamkeiten, Un-
terschiede sowie die Wechselwirkungen zwi-
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schen dem sowjetischen und dem nationalso-
zialistischen Besatzungsregime auf.

Der letzte Abschnitt befasst sich schließ-
lich mit „Widerstand und Kampf“ aus un-
terschiedlichen Perspektiven. Äußerst inter-
essant ist der Beitrag von Daniel Brewing,
der die deutsche Partisanenbekämpfung und
die daraus resultierende Gewalterfahrung für
die zivile Bevölkerung im ländlichen Raum
in den Blick nimmt. Durch die Verflechtung
der Partisanenbekämpfung zu anderen Poli-
tikbereichen und auf Grundlage einer umfas-
senden Feinddefinition – die nun auch Frauen
inkludierte – wurden ab 1942 zur Wiederher-
stellung der Sicherheit viele kleinere Aktio-
nen gegen die örtliche polnische Bevölkerung
geführt, wobei brutal gegen jeden denkbar
möglichen Unruhestifter vorgegangen wur-
de, was schließlich eine „Veralltäglichung von
Gewalt im ländlichen Raum“ (S. 519) zur Kon-
sequenz hatte.

Wenngleich immer noch viele weiße Fle-
cken in Bezug auf die beiden Okkupati-
onsregime, deren mörderische Politik und
die daraus resultierenden Auswirkungen auf
die einheimische Bevölkerung im besetzten
Polen bestehen, gibt der vorliegende Band
wichtige Impulse für eine künftige wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit dieser
Forschungsthematik und verdeutlicht nicht
zuletzt die Notwendigkeit komparatistischer
Ansätze auf diesem Gebiet.
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